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Georg Matter

Der römische Vicus von Kempraten*

Zusammenfassung Résumé

Im Unterschied zu vergleichbaren Siedlungen der
römischen Schweiz, wurde dem am oberen Teil des

Zürichsees gelegenen Vicus von Kempraten seitens der
archäologischen Forschung bislang nur geringe
Aufmerksamkeit entgegengebracht. Dies hängt zur Hauptsache

mit der eher schmalen Informationsbasis zusammen,

die ihrerseits bedingt ist durch die nur sporadische
Grabungstätigkeit, die fehlende wissenschaftliche
Bearbeitung der ausgegrabenen Befunde und Funde sowie
die schlechte Publikationslage. Nichtsdestotrotz haben
insbesondere die in den 40-er Jahren dieses Jahrhunderts

durchgeführten Untersuchungen und die Notgrabungen

der letzten beiden Jahrzehnte wichtige Funde
und Befunde zum Vorschein gebracht. Mit dem hier
vorgelegten Katalog der Fundstellen werden erstmals die
heute bekannten Befunde zum Vicus Kempraten in ihrer
Gesamtheit präsentiert. Zusammen mit dem Fundkatalog,

in dem eine repräsentative Auswahl an Fundobjekten
aus Kempraten zusammengestellt sind, bildet er die

Grundlage für eine Darstellung des Forschungsstandes
sowie der Struktur, Eigenheiten und Bedeutung des Vicus.

Si les vicus romains de Suisse sont généralement bien

connus, celui de Kempraten, à l'est du lac de Zurich, n'a
jusqu'ici guère attiré l'attention des chercheurs, sans

doute parce que les quelques fouilles sporadiques qui y
ont été menées n'ont livré que bien peu d'informations,
en outre mal publiées et dont l'élaboration scientifique
n'a jamais été réalisée. Toutefois, les fouilles entreprises
dans les années quarante ainsi que les interventions de

sauvetage des deux dernières décennies ont permis
d'effectuer des découvertes assez nombreuses. Le présent
article recense pour la première fois la totalité des structures

connues à ce jour dans le vicus de Kempraten. Le

catalogue du mobilier archéologique livre un choix

représentatif d'objets, permettant d'esquisser l'état de la
recherche tout en se penchant sur la structure interne du

vicus, ainsi que sur ses particularités et son rôle.

1. Einleitung

In den letzten Jahrzehnten wurde dem römischen
Vicus von Kempraten, Gemeinde Rapperswil/Jona SG, im
Unterschied zu vergleichbaren Siedlungen ähnlicher
Grössenordnung in der Nordostschweiz - wie beispielsweise

Vitudurum (Oberwinterthur) oder Turicum
(Zürich) - nur wenig Aufmerksamkeit seitens der archäologischen

Forschung geschenkt. Untersuchungen durch die

Kantonsarchäologie des Kantons St. Gallen und durch
interessierte Laien beschränkten sich während dieses

Zeitraumes weitgehend auf notgrabungsmässige Aufnahmen

der Befunde und die Bergung der Fundobjekte. Dem
entsprechend stehen, abgesehen von kleineren Fundberichten,

einigen kurzen, zusammenfassenden Abhandlungen1

sowie einem unpublizierten Manuskript aus den
50-er Jahren2, so gut wie keine Informationen zur Verfügung.

Es erschien dem Verfasser deshalb sinnvoll, auf

Anregung der Kantonsarchäologin des Kantons St. Gallen,

I. Grüninger, eine Ausgrabung, die im Jahre 1991 in
der Flur «Römerwiese» durchgeführt worden war, im
Rahmen einer Lizentiatsarbeit bei Prof. Dr. L. Berger an

der Universität Basel zu bearbeiten3. Beim vorliegenden
Aufsatz soll der Schwerpunkt nun weniger auf den

detaillierten Ergebnissen dieser Auswertung liegen, als

vielmehr eine eigentliche Übersicht über den gesamten

Forschungsstand zum römischen Vicus von Kempraten
skizziert werden. In erster Linie geht es um eine

Sensibilisierung sowohl der Fachwelt als auch der Öffentlichkeit,

insbesondere im Hinblick auf die weitere
Erforschung und den Schutz dieser wichtigsten römischen

Siedlung im Kanton St. Gallen4.

Publiziert mit Unterstützung des Kantons St. Gallen und der Gemeinde Jona SG.
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2. Geographische und topographische Lage

Die Gemeinden Rapperswil und Jona, zu deren Gebiet
der Ortsteil Kempraten gehört, liegen am Ostende des

unteren Teils des Zürichsees in der grossen, in
südöstlich-nordwestlicher Richtung durch die Nordostschweiz
verlaufenden Diagonalfurche, die durch das Seeztal, den

Walensee, die Linthebene, den Ober- und den Zürichsee
sowie das Limmat- und Aaretal gebildet wird. An deren

Entstehung war der Linth/Rhein-Gletscher massgeblich
beteiligt, der namentlich das Landschaftsbild der Gegend
um Rapperswil durch die Ablagerungen einer Stirnmoräne

geprägt hat, die noch heute als Landzunge zwischen
Zürich- und Obersee sichtbar ist5.

Sowohl die Gemeinde Rapperswil, als auch das
Zentrum der Gemeinde Jona liegen im Mündungsbereich der

Jona, die heute in den Obersee fliesst. Der Ortsteil
Kempraten befindet sich in der nördlichen Randzone des

Flussdeltas, an einer langgezogenen Bucht. Weiter nördlich

des steigt das Gelände, bedingt durch mehrere parallel

zum Tal verlaufende harte Nagelfluh-Rippen,
stufenförmig an (Abb. 1

Die Gemeindegrenze zwischen Jona und Rapperswil
verläuft heute entlang der Kreuzstrasse mitten durch den

Ortsteil Kempraten, so dass sich die Reste des römischen
Vicus sowohl auf Rapperswiler, als auch auf Joner
Gebiet befinden (Abb. 5). Der Grossteil der bisher bekannten

römischen Fundstellen liegt in ca. 100 m Entfernung
vom heutigen Zürichseeufer in einem Bereich von ca.
400 m Länge und ca. 200 m Breite nordöstlich des
Bahndammes (Abb. 2). Im Norden wird das Siedlungsgebiet
durch eine der oben angesprochenen, abrupt ansteigenden

Geländeterrassen natürlich begrenzt.

3. Die Besiedlung der Gegend um Kempraten
in vor- und nachrömischer Zeit

Die ältesten archäologischen Spuren, die von menschlicher

Präsenz im Räume Kempraten zeugen, stammen
aus dem Neolithikum. Es handelt sich dabei um geschliffene

Steinbeile, die einerseits als Einzelfunde in den
Jahren 1922 und 1947 zum Vorschein kamen6, andererseits

im Zusammenhang mit einer 1985 entdeckten
Steinbeil-Werkstatt in der bereits früher bekannten
Seeufersiedlung im Seegubel, Gemeinde Jona, in grösserem
Umfang geborgen wurden7. Zahlreiche Fundmeldungen,
die von Resten von «Pfahlbauten» berichten, deuten auf
weitere neolithische oder aber bronzezeitliche Siedlungsplätze

im Räume Kempraten hin8, was angesichts der
zahlreichen neolithischen Seeufersiedlungen, die rund

um den Zürichsee nachgewiesen werden konnten9, nicht
weiter ungewöhnlich wäre. Bronzezeithche Funde sind

in der Gegend um Kempraten offenbar selten, lediglich
eine Lanzenspitze aus Bronze und ein Bronzeschwert
wurden aus dem Seeuntergrund in der Nähe von Hürden

geborgen10.

Funde aus der Hallstattzeit sind bisher auf dem

Gemeindegebiet von Rapperswil und Jona nicht belegt ",
hingegen zeugen mehrere latènezeitliche Körpergräber
aus Kempraten von einer keltischen Besiedlung der
Gegend12.

Für eine Besiedlung der Gegend von Kempraten in
frühmittelalterlicher Zeit sprechen zahlreiche Gräber, die

anlässlich der Ausgrabungen der römischen Gebäude

immer wieder zum Vorschein gekommen sind13; einige
dieser Bestattungen lassen sich aufgrund der Beifunde
ins 7. Jh. n.Chr. datieren14. Sie belegen die Existenz einer

Siedlung im Raum Kempraten bereits vor der ersten
schriftlichen Nennung des Ortes «Centoprato» in einer

Schenkungsurkunde des Klosters St. Gallen aus dem
Jahre 74115. Ob jedoch eine Siedlungskontinuität
zwischen dem römischen Vicus und dem frühmittelalterlichen

Kempraten bestanden hat, lässt sich nicht
beurteilen, da bislang aussagekräftige Funde und Befunde
fehlen.

4. Die Gegend von Kempraten in römischer Zeit

Im Zusammenhang mit dem Alpenfeldzug im Jahre
15 v. Chr, wurde die in Kapitel 2 angesprochene
Querverbindung zwischen Mittelland und Rheintal, welcher
evtl. bereits seit der Koloniegründung in der Region Basel

durch L. Munatius Plancus in den Jahren 44/43 v. Chr.

eine gewisse Bedeutung als römische Handels- und
Verkehrsroute zukam, militärisch erschlossen16. Neben den

in der nördlichen Schweiz angelegten Militärstützpunkten

(Basel-Münsterhügel17, Windisch18, Zürich-Lindenhof19)

wurden am westlichen Ende des Walensees Wachtürme

zur Sicherung des Vorstosses errichtet (Schänis

SG-Biberlikopf:0, Amden SG-Stralegg21, Filzbach GL-
Voremwald22). Diese militärischen Einrichtungen gelten
als die frühesten Belege für die römische Herrschaft in
der weiteren Umgebung von Kempraten.

Relativ rasch nach Beendigung des Alpenfeldzuges
entstanden im Schutze der römischen Besatzungsmacht
die ersten zivilen Siedlungen23. Spuren dieser frühen
zivilen Siedlungstätigkeit finden sich beispielsweise in
Oberwinterthur oder Zürich, wo älteste Vicusbauten aus
der Zeit um die Jahrtausendwende nachgewiesen sind24.

Mit der Errichtung des Legionslagers von Vindonissa

um 16/17 n.Chr. dürfte auch der Ausbau der Verkehrswege

vorangetrieben worden sein. Während sich in
vorrömischer Zeit Handel und Verkehr in Gallien und
Germanien offenbar hauptsächlich auf den zahlreichen
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Abb. 1. Die wichtigsten römischen Fundstellen in der näheren Umgebung von Kempraten
M 1:250000. Kartengrundlage: Lehrmittelverlag des Kantons Zürich.
1 Kempraten, Gemeinde Rapperswil/Jona SG: Vicus. Lit.: Hintermann
1997; Grüninger 1998.
2 Busskirch, Gemeinde Jona SG: Gutshof. Lit.: Drack/Fellmann 1991,
140.
3 Ufenau. Gemeinde Freienbach SZ: Gallo-römischer Umgangstempel.
Lit: Frei 1968; JbSGUF 57, 1972/1973, 310-312; Drack/Fellmann
1991, 118.
4 «Im Salet» bei Wagen, Gemeinde Jona SG: Gutshof. Lit.: US 10,
1946, 22f.42-49; JbSGU 39, 1948, 122-129; Degen 1970, 408.602.
5 «Chastel» bei Bürg, Gemeinde Eschenbach SG: Befestigte Siedlung?
Lit.: JbSGU 35, 1944, 66f.; 36, 1945, 71, 79; Hug 1959. 11; Degen
1970, 107.
6 Hombrechtikon ZH: Nicht näher definierbare Siedlungsreste. Lit : Degen

1970, 475.
7 Oetwil a. See ZH: Gutshof? Lit.: JbSGUF 81, 1998, 304.
8 Obermeilen, Gemeinde Meilen ZH: Gutshof. Lit.: JbSGUF 57
1972/73, 323-325.
9 Hinwil ZH: Gutshof. Lit.: 6. Ber. der Zürcher Denkmalpflege
1968/1969,63-65.
10 Kempten, Gemeinde Wetzikon ZH: Gutshof. Lit.: JbSGUF 81, 1998,
309f.
11 Ottenhusen, Gemeinde Seegräben ZH: Gutshof. Lit.: 9. Ber. der
Zürcher Denkmalpflege 1977/1978, 189f.
12 Irgenhausen, Gemeinde Pfäffikon ZH: Gutshof, spätröm. Kastell.
Lit.: Meyer 1969; Degen 1970, 484.

Abb. 2. Luftbild von Kempraten mit Ausdehnung der heute bekannten
Reste des römischen Vicus. Photo Eidg. Landestopographie, 1946.
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Wasserläufen abgespielt hat25, legten die Römer grossen
Wert auf die Anlage eines gut ausgebauten Strassen-

netzes, nicht zuletzt um die militärische Sicherung der
eroberten Gebiete zu gewährleisten26. Die beiden
Hauptrouten, die Oberitalien mit dem Schweizer Mittelland
und Germanien verbanden, führten einerseits über den
Grossen St. Bernhard durch die westliche Schweiz über
Avenches nach Vindonissa und Augst, andererseits über
San Bernardino, Septimer oder Maloja und Julier ins

Alpenrheintal nach Chur und weiter nach Bregenz. Von
dort aus führte die von Augsburg herkommende
Verbindungsstrasse Richtung Westen über Arbon, Pfyn und
Oberwinterthur nach Vindonissa und Augst. Neben diesen

auf der Tabula Peutingeriana und im Itineraram
Antonini erwähnten und teilweise durch Meilensteine
belegten Hauptverkehrsachsen scheinen viele kleinere
Strassen und Wege existiert zu haben, die ab tiberisch-
claudischer Zeit die zahlreich entstehenden Vici und
Gutshöfe miteinander verbanden27. Die sogenannte Wa-
lenseeroute, die in Magia (Maienfeld) von der Strasse

Chur-Bregenz abzweigte, über Walensee, Zürichsee und
Limmat nach Baden und Vindonissa führte, und an der
im 1. Jh. n.Chr. die römische Siedlung von Kempraten
entstand28, kann zwar nicht als Hauptverkehrsachse
bezeichnet werden, sie gewährleistete jedoch die schnellste

Verbindung zwischen den Bündnerpässen und dem
Schweizer Mittelland, wodurch ihr zweifellos eine
gewisse Bedeutung zugekommen sein dürfte29. Bis heute ist
jedoch unklar, inwieweit sich der Verkehr auf dieser
Route auf dem Wasserweg abgespielt hat, und welche
Rolle einer allfälligen Landverbindung in Form einer
Strasse zukam30. Für die Benutzung des allgemein viel
billigeren31 Wasserweges spricht zum einen der Nachweis

einer Hafenanlage und eines Zollpostens der
Quadragesima Galharum am unteren Ende des Zürichsees
im römischen Turicum (Zürich)32, zum anderen die
Tatsache, dass offenbar noch im frühen Mittelalter der Obersee

eine viel grössere Fläche einnahm, da grosse Teile
der heutigen Linthebene bis fast nach Niederurnen unter
Wasser standen (sog. «Tuggenersee»)33. Es wäre demnach

durchaus denkbar, dass auch in römischer Zeit die

Verkehrsverbindung zwischen Walenstadt und Zürich
lediglich auf einer Strecke von rund 3 km zwischen Walen-
und Obersee auf dem Landweg geführt werden musste34.

Im gesamten Gebiet zwischen Maienfeld, Oberwinterthur

und Zürich fehlen bislang konkrete Hinweise auf
römische Überlandstrassen35; zahlreiche Reste römischer
Siedlungen lassen jedoch den möglichen Verlauf der
damaligen Wegverbindungen erahnen. Im näheren Umfeld
von Kempraten widerspiegeln die Siedlungsreste in
Eschenbach SG36, der Gutshof von Wagen-Salet, Gemeinde
Jona SG37, die Siedlungsspuren von Hombrechtikon ZH38

sowie die am nördlichen Ufer des Zürichsees
nachgewiesenen Gutshöfe von Obermeilen ZH39 und Küsnacht

ZH40 den Verlauf einer in ost-westlicher Richtung verlaufenden

Uberlandverbindung41 (Abb 1). Dass sich in der

Gegend von Rapperswil offenbar die Abzweigung einer
Strasse nach Norden in Richtung Vitudurum (Oberwinterthur)

befand, deren Verlauf sich durch die Siedlungsspuren

in Dürnten ZH42, die Gutshöfe von Hinwil ZH43,

Ottenhusen ZH-Seegräben44 und Pfäffikon ZH-Irgenhau-
sen45, die Siedlungsreste in Wetzikon ZH-Kempten46 und

Pfäffikon ZH47 sowie durch das allerdings spätrömische
Kastell von Pfäffikon ZH-Irgenhausen48 erahnen lässt,

dürfte einer der Gründe für die Entstehung des

römischen Vicus in Kempraten sein49.

Der Vicus gehörte wahrscheinlich zur Provinz Belgica
(bis um 85 n. Chr.), bzw. zu den Provinzen Germania
Superior (ca. 85 n.Chr. bis Ende 3. Jh. n.Chr.) und Provinz
Maxima Sequanorum (ab Ende 3. Jh. n.Chr.), wobei
diese Zugehörigkeit bedingt ist durch die Grenze zur
Provinz Raetia, von der allgemein angenommen wird,
dass sie von Ad fines (Pfyn) herkommend irgendwo
zwischen Zürich- und Walensee und westlich des Linthtales

Richtung Süden verlief5".

Der Vicus von Kempraten scheint also als Wegstation
an der Walenseeroute zwischen Maienfeld und Zürich
in das römische Verkehrsnetz eingebunden gewesen zu
sein. Zusätzliche Bedeutung erhielt die Siedlung durch
die Abzweigung einer in Richtung Norden führenden
Strasse, welche die Verbindung mit dem Vicus von
Vitudurum (Oberwinterthur) ermöglichte. Im näheren Umfeld

von Kempraten befanden sich die Gutshöfe von
Wagen-Salet51 und Busskirch52, die die Versorgung des Vicus
mit landwirtschaftlichen Produkten unterstützten, sowie
der gallo-römische Tempel auf der Insel Ufenau53.

5. Forschungsgeschichte

Die erste Erwähnung eines römischen Fundes in der

Gegend von Kempraten fällt ins Jahr 1531. Aegidius
Tschudi beschreibt in diesem Jahr einen Stein mit
Inschrift, den er bei der Kirche von Jona gesehen hatte54.

In den Jahren 1689 und 1690 wurden bei Bauarbeiten
«im Gubel» nordwestlich von Kempraten zwei
Münzschätze mit insgesamt rund 3600 römischen Münzen aus

der 2. Hälfte des 3. Jh. n.Chr. geborgen55. Diese wurden
in der Folge aber in alle Richtungen zerstreut, so dass

heute nur noch rund 270 Münzen in den Beständen des

Schweizerischen Landesmuseums Zürich und des

Historischen Museums St. Gallen vorhanden sind56.

Spuren von römischen Gebäuden scheinen in
Kempraten erstmals in den 30-er Jahren des 19. Jh. gefunden
worden zu sein. Zumindest erwähnt dies Ferdinand Keller

1864 in seiner Statistik der römischen Fundstellen der

Ostschweiz. Offenbar wurden Gebäude mit mehreren
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Räumen entdeckt, die z.T. mit Hypokaustheizungen und
Mörtelestrichböden sowie Wandbemalung ausgestattet
waren. Zudem kam anscheinend zahlreiches römisches
Fundmaterial wie Keramik, Münzen und Eisengeräte
zum Vorschein57.

Im Laufe des 19. Jh. wurden in Kempraten mehrfach
römische Münzen geborgen; die genauen Fundumstände
und grösstenteils auch der Verbleib der Stücke sind
jedoch bis heute unbekannt58.

Verschiedene weitere, in den Jahren zwischen 1900
und 1910 gemachte Entdeckungen wurden damals nur
unzureichend dokumentiert, so dass sich die diesbezüglichen

Informationen auf kurze Fundmeldungen beschränken59.

In den 30-er Jahren des 20. Jh. scheint das Interesse
des damaligen Sekretärs der Schweizerischen Gesellschaft

für Ur- und Frühgeschichte, K. Keller-Tarnuzzer,
für die archäologischen Funde in Kempraten erwacht zu
sein. Er machte sich erstmals Gedanken über die ungefähre

Ausdehnung der römischen Siedlung, von der er
annahm, dass sie sich lediglich auf den Bereich südlich
der Kapelle St. Ursula beschränkte60.

Bei Sondierungen, die der Besitzer der Baumwollspinnerei

Braendlin im Jahre 1936 auf seinem Areal
südwestlich der Kreuzstrasse vornahm, wurde offenbar
römische Baukeramik geborgen; genauere Angaben zu den

Befunden liegen jedoch nicht vor61.

1941 grub man im Zuge von Kanalisationsarbeiten
drei römische Abfallgruben aus, wobei erstmals das

Augenmerk auf die geborgene Keramik gelegt, und diese im
Hinblick auf eine genauere Untersuchung aufbewahrt
wurde62. Damit begann eine Phase reger archäologischer
Tätigkeit in Kempraten. Die Jahre 1942 bis 1944 scheinen

die eigentlichen «goldenen» Jahre der Erforschung
des römischen Vicus gewesen zu sein, wurden doch im
Zuge von alljährlich durchgeführten Grabungskampagnen,

unter anderem in dem bereits 1936 sondierten
Areal südwestlich der Rreuzstrasse, die Grundrisse von
insgesamt vier Gebäuden, mehrere Abfallgruben sowie
ein Töpferofen freigelegt63. Treibende Kräfte hinter
diesen Untersuchungen waren M. Bär-Brockmann und
E. Halter. Sie waren es auch, die mit der Gründung der
Gesellschaft «Centum Prata» die archäologische
Erforschung von Kempraten langfristig zu sichern suchten.

Tatkräftig unterstützt wurden sie durch J. Grüninger,
Lehrer und erfahrener Ausgräber aus Kaltbrunn, der
jeweils die Grabungsleitung der einzelnen Kampagnen
übernahm, sowie durch E. Vogt, Zürich, der beratend zur
Seite stand. Die Gründung des Heimatmuseums
Rapperswil darf wohl als weiterer Hinweis auf das rege
Interesse an der lokalen Geschichte und Archäologie in
diesen Jahren gewertet werden. Heute sind dort neben

wenigen Objekten aus späteren Grabungskampagnen vor
allem die Funde der Grabungen 1942 bis 1944 zu be¬

sichtigen, unter anderem eine Rekonstruktion des 1944

ausgegrabenen Töpferofens.
Durch die in den Jahren 1942 bis 1944 freigelegten

Gebäudereste wurde erstmals der dörfliche Charakter der

Siedlung deutlich. Schnell wurde auch die Lage an einer

postulierten, vom Walensee herkommenden Strasse, die

sich hier in Richtung Norden nach Vitudurum (Oberwinterthur),

bzw. in Richtung Westen nach Turicum (Zürich)
verzweigt, als möglicher Grund für die Entstehung der

von nun an als Vicus bezeichneten Siedlung erkannt64.

Obwohl mit den umfangreichen und spektakulären

Entdeckungen dieser Jahre eigentlich ideale Voraussetzungen

für eine längerfristige, fachlich einwandfreie

archäologische Erforschung der Siedlung gegeben waren,
scheint der Forschungseifer in den darauffolgenden Jahren

wieder stark abgenommen zu haben. Ein Indiz für
das Erlahmen des Interesses ist die nachlässige
Erforschung des 1942 entdeckten Brandgräberfelds, dessen

ursprüngliche Anzahl von 9 Brandgräbern bis zur
Bearbeitung der Kempratener Keramik durch E. Ettlinger im
Jahre 1951 auf rund 50 Gräber angewachsen war, ohne

dass jedoch irgendwelche Aufzeichnungen zu den

Befunden greifbar wären65. Die genaue Lokalisierung der

Gräber ist bis zum heutigen Tag unklar.

Die oben angesprochene Arbeit von E. Ettlinger aus

dem Jahr 1951, in der die Keramik der Ausgrabungen

von 1941 bis 1944 sowie die keramischen Funde aus den

Brandgräbern bearbeitet wurden, kam leider bis heute

nicht über die Manuskriptfassung hinaus. Dies ist umso

bedauerlicher, als es sich um die bis anhin einzige
umfassendere wissenschaftliche Arbeit zum römischen
Vicus von Kempraten handelt.

Abgesehen von zwei schlecht dokumentierten

Notgrabungen in den 50-er Jahren66, wurden bis ins Jahr

1972 in Kempraten keinerlei archäologische Untersuchungen

durchgeführt. Erst mit dem Amtsantritt von
Frau I. Grüninger als Kantonsarchäologin des Kantons
St. Gallen rückte der römische Vicus zu Beginn der

70-er Jahre wieder vermehrt in den Mittelpunkt des

archäologischen Interesses. Die unter ihrer Leitung im Jahr

1972 durchgeführte Sondierung im Bereich zwischen
den 1942 und 1944 ausgegrabenen Gebäuderesten67

förderte unter anderem die Spuren eines weiteren römischen
Gebäudes zutage. In den darauffolgenden Jahren war es

neben der Kantonsarchäologin vor allem der Lehrer Fritz
Rimensberger aus Rapperswil, der einen grossen Beitrag
zur archäologischen Erforschung des Vicus geleistet hat.

Nach Absprache und z.T. unter Mitwirkung von I.
Grüninger legte er 1974 und 1975 mit seinen Primarschulklassen

verschiedene Sondierschnitte im Bereich des

heutigen Friedhofs und östlich vom Gasthaus Krone68,

wobei Reste von Hypokaustanlagen, das Fragment eines

Altaroberteils (Taf. 7,74) sowie die westliche Fortsetzung

des 1942 teilweise ausgegrabenen Gebäudes ent-


















































